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Stefan Röllin: Pfarrer arl Joseph Rıngold (1737.=4815) Eın Beıtrag ZUr

Geschichte des Reformkatholizismus und der Okumene 1im spaten 15 und frühen
Jahrhundert !l Der Geschichtsftreund. Miıtteilungen des Hıstorischen ereıns der

tünt Orte Luzern, Urı Schwyz, Unterwalden ob und nıd dem Wald un! Zug Lar
1984, 4— 3530; auch als Separatabdruck erschıenen), Stans (Kommissionsverlag Josef
VO Matt) 19854, 330 Seıten, zahlreiche Abbildungen. Gebunden.
Vorliegende VO  = Ulriıch Im Hof betreute und VO der Philosophisch-historischen

Fakultät der UnLversıität Bern 1im Wıntersemester 1983 als Doktor-Dissertation anSC-
NOINIMNECINNC Arbeıt schildert mi1t oroßem Einfühlungsvermögen und beachtlicher stiılıst1ı-
scher Ausdruckskraft Leben und Werk eınes hochgebildeten, pflichteitrigen, seınen
Gläubigen väterlich zugetanen Innerschweizer Seelsorgers, des aus Altdort 1mM
Kanton Urı gebürtigen Pfarrers arl Joseph Rıngold. An dem einst VO Erzbischof
un Kardınal Carlo Borromeo In Maıland errichteten Collegium Helveticum G
bildet, machte sıch als Pfarrer VO Attinghausen (1766+1779), Sarmenstort
9— /93) un: Altdort /93 804), seiınem Geburts- und Heımatort, nıcht NUur Ver-
dient die Hebung der Seelsorge 1m Sınne eıner mafßvollen, katholischen Aufklärung
(für die der Vertasser nıcht sehr glücklich den allzu befrachteten und miıifverständlichen
Begritf „Reformkatholizismus“ einführt), sondern War auch VO eiıner bemerkens-
werten ökumenischen Ofttenheıt un pflegte CNSC ftreundschattliche Kontakte ber die
Konfessionsgrenzen hınweg: Beıspıel eines In jeder Weıse aufgeschlossenen, dabe1 tiet-
yläubigen Geıistliıchen, deren C gerade 1ın der zweıten Hältte des 18 un! 1m begin-
nenden 19. Jahrhundert dem gebildeteren katholischen Klerus nıcht wenıge
gegeben hat Insotern bestätigt der Betund der Studıe für den Raum der Innerschweiz,
W as die Forschung tür andere Gebiete bereıts vieltältig erwıesen hat da nämlıch wäh-
rend der Aufklärungse che der Gedanke der kontessionellen Toleranz gerade 1mM
Klerus ımmer wıeder und überzeugende Anhänger und Vorkämpter tand,
die mıiıt grofßer Gewissenhaftigkeit bemüht9 Barrıeren abzubauen und Brücken
schlagen.

Dıie ın vieler Hınsıcht anregende Darstellung beruht 1ın der Hauptsache auf bisher
unbenutztem archivalıschem Quellenmaterıal, das freilich für die Jugend- und ersten

Seelsorgerjahre, ebenso für die einschneidenden TE zwıschen Französischer Revolu-
tıon un: Helvetik 1U spärlich thefßt. Da sich der Vertasser uch mıt der weıtge-

einschlägigen Lıiıteratur sehr iıntens1v auseinandergesetzt hat, beleuchtet iınsbe-
sondere das Eıinleitungskapitel &} I5*S1 ın welchem miıt wohlabgewogener Kritik
eıne höchst lesenswerte Übersicht ber den Stand der Ertorschung der katholischen
Aufklärung ın der Schweiz seıt 1900 biıetet un bedenkenswerte Überlegungen eiıner
sachgerechten Beurteilung des Problemkreises „Katholische Aufklärung“ einbringt.
Leıider sınd eıne Reihe VO Versehen der Verschreibungen stehengeblieben, die aller-

und  dıng den Inhalt der Darstellung nıcht berühren. Die Arbeit schließt mi1t eiınem (OOrts-
Personennamen zusammentassenden Regıister.

München Manfred Weitlauff

Keller-Wentorftf, Christel: Schleiermachers Denken Dıe Bewußltseins-
lehre 1n Schleiermachers phılosophischer Ethık als Schlüssel Z seiınem
Denken Theologische Bibliothek Töpelmann, Berlin de Gruyter 1984,
5475 Ln DM98, —
Der schwindende FEinflufß der 508 „Dialektischen Theologie“ auch in ıhren kon-

traren Spielarten eiıner „existentlialen Interpretation“ eınerseıts und dem ntermezzo
eıiner „politischen Theologie“ andererseıts hınterli(st zunehmend ıne Grundlagenkrise
bzw Orıjentierungslosigkeit ın der systematıschen Theologıe, dıe auch durch dıe Zzelt-
welse ın den Vordergrund getretenen wıssenschattstheoretischen Überlegungen nıcht
behoben worden 1St. Die einstige Souveränıiıtät der „Offenbarungstheologie“ hat jeden-
$alls Al Überzeugungskraft verloren, un erneut halten sensible Theologen Ausschau
nach Anknüpfungspunkten arn Zeıtgeıst, den für S1e wenıger Psychologie der SO7Z10-
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räsentieren scheınt.logıe, sondern Lateratur un: VOT allem wieder dıie Philosophie
Hıer sınd N 1mM wesentlichen WwWwel Stromungen, dıe mehr und rezıplert werden:
Z.U) eınen 1n avantgardıstischer Weıse dıe sprachanalytische Philosophıe angelsächsı-
scher Provenıuenz, : anderen in eher restauratıver Weıse dıe Philosophıe 1m Umtfteld
des deutschen Idealismus. Insbesondere oılt hıer das Interesse Hegel, der Spätphiloso-
phie Schellings und nıcht zuletzt dem durch die Barth-Schule einseılt1g ZUr Negativfolıe
degradierten Schleiermacher, der als Philosoph un!‘ Theologe gleichsam iın Personal-
unıon eıne Lösung des 1U wıeder als echtes Problem diskutierten Verhältnisses dieser
beiden Wissenschaften geben verspricht.

In diesen Problemkreıs ordnet Vt auch ıhren Beıtrag ZULr Schleiermacher-Forschung
eın (es handelt sıch eıne 981/82 be1 Ratschow abgeschlossene Dissertation),
der VO ıhr gCNAUCT bestimmt wırd als eın „Beıtrag UE Bestimmung des Verhältnisses
VO Theologıe und Philosophıe ın dem Oontext ethischen Denkens“ (S 17) Als das
Spezitikum des ethischen Denkens Schleiermachers wiırd das Bewulfitsein herausgestellt,
dessen Besonderheıt wıederum dıe Prozeßhaftigkeit 1St. Somuit erg1ibt sıch tür das Buch
VO Christel Keller-Wentort eın klarer Aufrifß, der neben den ber die spezıelle Schlei-
ermacher-lnterpretation hinausgehenden Einleitungs- und Schlußbetrachtungen ] )as
Zentrum des Sıttliıchen: das BewulfßfSstsein“, „Dıiıe Struktur des Bewulfitseins“ un: den
„Bewußtseinsprozelß“ thematisıert.

Für die Schleiermacher-Interpretation 1m eren Sınne 1st damıt eın einheitlicher
Bezugspunkt für eiıne Orıentierung ın Sch eiermachers Gedankenwelt überhaupt
gefunden: das Bewulfstsein in seıner spezitischen Prozeßstruktur. Damıt unternımmt
V+t im Unterschied ZUT vorherrschenden Tendenz iın der Schleiermacher-Forschung,
die sıch ME auf regionale Inter retatiıonen ELWa seiner Ethik der Dialektik
beschränkt, den respektablen VersucpP! einen tür das Gesamtverständnıis Schleierma-
chers heuristischen Ansatz ewınnen: Dıie Bewußtseinslehre als Schlüssel seiınem
Denken“, w1e 65 1im Untertite heißt

Darüberhinaus 1st damıt der Ort für dıe Begegnung VO Theologıe und Philosophıe
angegeben. Warum? Das theologische Denken „wırd durch das christliche Prinzı
bestimmt, nämlich das Sich-seiner-selbst-in-Gemeinschaft-mit-Gott-Bewußtsein ‚alsS
bedingt durch den Act der Erlösung durch Christum““ S Dıiıeses konkret-geschicht-
lıche Prinzıp macht die Theologie ebenso einer posıtıven Wissenschaft w1e iıhr Ent-
stehen 4US$S dem praktischen Bedürtnis der Kirchenleitung (SO Schleiermacher). Zum
letztgenannten 7 weck auf(ß die Theolo ıe dıe jeweılige historische Wirklichkeit der
Kirche mı1t ihrem Idealbild zusammenha ten, annn angeben P können, „,wıe 4A5

jenıge wird, W as ın einem geschichtlichen Ganzen reiner Ausdruck der Idee‘ 1St (S 14)
1)as ber zeıgt im Allgemeınen die philosophische Ethık, die insotern „unerläßliche
methodische Voraussetzung jedes theologischen Denkens ISt S: 13} Ist als das Zen-
erum der philosophischen Ethik aber das Bewulitsein ın seıner speziıtischen Prozefß-
struktur eben, MU) die These der Vt. ın Anlehnung Schleiermacher das
spezifisch ristliche BewulSstsein mıt der allgemeinen (ethischen) Bewußtseinsstruktur
im Zusammenhang gesehen werden.

Diese rammatıschen Säatze 1n ıhrer och unbestiımmten Vagheıit erhalten NUu

leider N1IC d;  51€e ıhnen zukommende Präzıisierung, sondern S1e treten zurück zugunsten
eınes kritiıklosen Reterats der Struktur des philosophisch-ethischen Bewulfstseins ach
Schleiermacher. Dieses Reterat 1St W ar methodisch gerechtfertigt, aber ın der Durch-
tührung überladen un: langatmıg. Als Essenz on mehr als 400 Seıten ann hervorge-
en werden, da; die philosophisch-ethische Aufgabe, „dıe gesamte Natur mıiıt der
Vernuntft er eiınen“ S 25/26) wobeıl die Originalıtät Schleiermachers darın besteht,
diesen Prozefß nıcht als Soll,; sondern gleichsam als naturgesetzlıches Werden
beschreıiben (was ın der Fachliteratur indikativisch-deskriptive imperativisch-prä-
skriptive FEthik genannt wırd) „dıe ursprünglıche Eınıgung VO Vernuntt un

wıe s1e 1m Menschen alsNatur“ S 47) ZUT ımmer schon gegebenen Voraussetzung hat,
Natur- un: Vernunttwesen“ eiınem Mınımum als schon gewordene“ S 48) realısıert
1STWie der Ausgangspunkt entzieht sıch auch das 1el des sıttlıchen Handelns der phi-
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losophischen FEthik als solcher, nämlıch diıe vollständıge Naturwerdung der Vernuntt
der Vernuniftwerdung der Natur, W1e€e S1e 1in der Korrelatıon VO Indiyiduum un
Gesellschaft angestrebt wırd (s 84) Denn mıiıt Erreichung des Zıels wırd das Handeln
hıntäallıg (3 140/41).

Zur Vermittlung VO Vernunft und Natur kommt OS 1m BewulßStsein, das selber ın
dieser Polarıtät seın Wesen hat (S 149), WwW1e€e S1€e tradıtionellerweise MI1t den Begritten„Subjekt“ und „Objekt“ der auch „Wissendes“ un! „Gewulßfstes“ 1m Hınblick auft das
Wahrheitskriterium der adaequatıo reı et iıntellectus benannt wırd 7Zu eiıner solchen
Vermittlung ann c ber T: annn kommen, WE die vermıttelnden Pole ım
Prinzıp seinsmäfßıg schon gyeeınt sınd, nämlıch ım „höchsten eın  &6 Da aber dıe Struktur
des Wıssens der Bewußftsein ımmer den (relatıven) Gegensatz VO Subjekt und Objekt
iımplızıert, ann INa  5 sıch dieses „höchsten Seins“ nıcht wıssend vergewissern; s bleibt
tür uns, WI1Ee auch der Gegensatz selbst, ‚hinter dem Vorhang‘“ (D 116)

Damıt sınd rel Grenzpunkte des philosophisch-ethischen BewulfßStseins markiert, dıe
notwendigerweise vOrausgeseLzL, aber nıcht als solche gedacht werden können: Antfangund 1e] des ethıiıschen Prozesses SOWI1e das allem zugrundeliegende „höchste in  3
Leıider halt Vf£. auch beı solchen Spıtzensätzen den programmatıschen Ausgrift auft die
Bestimmung des Verhältnisses VO Theologie und Philosophie nıcht test Darüber-
hinaus verblafßrt der Eiındruck dieser interessanten Pointen dadurch, da! S1e nıcht 1M
Vergleich Üıhnlichen Ergebnissen anderer Vertreter des deutschen Idealismus (BFichtes und Schellings Spätphilosophie) eiIn- un: abgegrenzt werden. uch macht sıch
al solchen Stellen der vyanzlıche Verzicht auft das Heranzıehen VO Sekundärliteratur
(ein tür eıne Dıssertation zıiemlıch ungewöhnliches Vertahren) störend bemerkbar.

Ents rechend der ontologıischen Polarıtät VO Natur und Vernuntftt, Objekt nd Sub-
jekt, 15 sıch auch das BewulfßStsein ın eın objektives und subjektives dıtterenzieren. DDas
objektive Bewufstsein 1St demnach mMıt Schleiermacher als gegenständlıches Bewulßßstseıin,
das subjektive als SelbstbewufßStsein bestimmen. Das durch reflexiven Bezug eiıner
Gegenstandserkenntnis autf das erkennende Subjekt entstehende Selbstbewufßstsein
nennt Schleiermacher „Gefühl“, VO Vt m. E passend ın Anlehnung HeıideggersDaseinsanalytık als „Betindlichkeit“ interpretiert (s . 397 O Zur Vermeıidungleichttertiger Abschätzungen des Getühls im Sınne bloßer Emotionalıtät (eine austühr-
lıche Interpretation der berühmten Schleiermacher-Formel tür Religion: das Getühl
schlechthinniger Abhängigkeit 1im Lichte daseinsanalytischer „Befindlichkeit“ ware ıne
och leistende interessante Aufgabe der Schleiermacher-Forschung).

Das unmıttelbare Selbstbewufstsein als Betindlichkeit vereinzelt, kann nıcht ber-
Lra werden 1MmM Sınne eıner verstandesmäfßıg durchsichtigen Demonstratıon. 1e1-

kannn das selbstbewulite „Gefühl der Abhängigkeit uUuNsSsSerTCcsS Seıins VO em bso-
luten“ (S 469) [11UT ın der Weıse der Analogıe wechselseıtig miıtgeteıilt werden (S 491)

Soweıt das Referat der VE das den Boden und das Materı1al zubereiten soll für eıne
ber die Darstellung des Denkens Schleiermachers hinausgehende allzemeine Verhält-
nısbestimmung VO Theologie und Philosophie. Die rel angesprochenen renzen des
phılosophisch-ethischen BewulfStseins sollen zeıgen, da: dieses „weder in den einzelnen
Akten och in dem Prozeß als eın In sıch geschlossener, unabhängig für sıch
bestehender und aus sıch selbst heraus z begreifender und 7B deutender Vorgang“S 504) 1St, sondern hinausweist aut das, „worın sıch gründet un auf das, worauthın

sıch entwickelt“ Darın besteht dıe theologisch 1ın apologetischer Weıse
nutzende „Oftfenheit der Bewußtseinsstruktur“ S 503); Ww1e Schleiermacher sS1ie

versteht. Das Woher, Worıin und Woraufhin des philosophisch konstruierten Bewufst-
sEINS, das diesem notwendi:ı erweıse unsagbar und verschlossen bleiben mufß, das
spezıftısch relig1öse, bzw ristliıche SelbstbewufSstsein „Gott  « (S S Wenn diese
Benennung nıcht 198808 die Ersetzung eınes durch eın Y! sondern sachhaltig weıtertüh-
rend seın soll, stellt sıch m. E leider nıcht für Vt die Frage, woher enn das reli-
gz1Öse Bewußfßtsein dieses „Mehr“ Wıssen hat, wenn e doch wıe eingan betont wırd
Nur eiıne Modulation des allzgemeinen phılosophischen Bewufttseins un: amıt NUu
duell und nıcht kategorial verschieden seın soll Gründet dieses „Mehr“ 1m Ge uüuh
schlechthinniger Abhängigkeit (s annn mMu s sagbar und kommunizıerbar
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seın W 2a5 Cr aufgrund der Vereinzelung, Nur V1a analogıae nıcht eıisten kannn Haben
2 REHR Philosophıe und Theologıe letztlich doch nıchts mıteinander tun ” Oder 1L1LUTE

dann, Wenn versteckterweıse der Struktur des philosophischen Bewufltseins VO 02925

hereıin eın relıg1öses Element untergeschoben wiırd, WE z.B „dıe VO Schleiermacher
reflektierte philosophische Bewufstseinsstruktur aut dem Boden seıner eigenen christlı-
chen Gottesertahrung erwachsen ISt (S 523), Ww1e Vft. WAaTr andeutet; ber nıcht STE-

matısch ın Anschlag bringt? /war stellt V+t in der Eıinleitung ihres Werkes Nnmı VeEI=-=O
ständlıch heraus, da eıne Beziehung VO Theologıe und Philosophie nach Schleierma-
cher MNUuUr VO der Theologie, nıcht aber VO seıten der Philosophıe AUS möglıch sel, eLWwa2

1ım Unterschied ZUT herkömmlichen „natürlıchen Theologıie“ (S 10) och äßt die
These VO der „Offenheıt der philosophischen Bewußtseinsstruktur“ VOT dem Hınter-
grund der reıl renzen des Bewußfitseins wiıeder in das altbekannte;, inzwischen seicht
gewordene Fahrwasser der tradıtionellen Apologetik geraten. Diese Gegenläufigkeıit der
Argumentatıon wırd m. E VO V+t nıcht zureichen. aufgeklärt. uch 1er ware eın
Bezug Schleiermachers N auf Heıdeggers un: auch Bultmanns Thesen TE Ver-
hältnıs beıder Wissenschaften hilfreich SCWESCH (S Heıdegger, Phänomenologıe und
Theologie, In: Wegmarken; Bultmann, Das Problem der „Natürlichen Theologie“,
In: GuV I)

Der und das Unternehmen gyetfährdende Verdacht legt sıch vielen e1InNn-
zelnen Punkten der Beschreibung des allgemeınen sıttliıchen Lebens nahe, AIl deutlıch-
sten da, WE z B der Lebensbereich „Kırche“ als symbolisierende Tätigkeıit der S1Itt-
lıchen Vernunft VO Schleiermacher philosophisch deduziert seın soll (S
Was bleibt, 1St dıe Eıinsıcht, da{fß das Denken des Christen, gegründet im Bewuftsein der
Erlösung durch Chrıstus, un: das Denken des Phiıloso hen qua Denken gemeınsam
un! nıcht geschıeden 1St. dO 1St die Theologie gehalten, r(e) Inhalte nıcht unverständ-
lıch, VeErwOTITEN, sondern tür jeden Denkenden ın Klarheıt Z Darstellung 78

bringen“ S 528); enn eıne Priıvat- der wissenschaftliche Regionalsprache o1bt tür
Schleiermacher, darın Wıttgensteins Privatsprachenargument vorwegnehmend, nıcht:
„Dıie Sprache des ınneren Sprechens 1STt keıine andere als die des aufßeren Sprechens;
beide sınd ıdentisch“ S 421)

Mıt dıesen Z W al umständlich CWONNCHEINL, aber im Resultat nıcht unbedeutenden
Überlegungen 1Im Anschlufß Schleiermacher verdient das Buch VO Christel Keller-
entort 1ın jedem Fall eıne Autnahme, die ber die bloße Nennung ım Lıteraturver-
zeichnıs des Forschungsberichtes T, Philosophıe Schleiermachers
Scholtz, Dıie Philosophie Schleiermachers, Darmstadt hinausgeht.

OSECNAUWuppertal

200 FE Toleranzpatent Carınthıa Zeitschriftt für geschichtliche Landes-
kunde VO Karnten, geleıtet VO' Wilhelm Neumann, 171. Jahrgang, Klagenfurt
(Verlag des Geschichtsvereıines tür Kärnten) FOS1S 380
Im Oktober bzw. November 1981 jährte sıch ZU 00. Male die Verkündung der

„Toleranzpatente“ für Osterreich, Ungarn un: Sıebenbürgen. Mıt dem Inkratttreten
des josephinischen Gesetzgebungswerkes endete in den habsburgischen Erblanden eıne
nahezu zweihundertjährıge Epoche gewaltsamer Unterdrückung des retormatorischen
Glaubens. In zahlreichen Ausstellungen, testlıchen Veranstaltungen un! beachtlichen
Publikationen ließen sıch Osterreichs Protestanten ıhre erst 200jährıige oftizielle
Geschichte eriınnern. Vielerorts bıldete dieses Jubiläum den Anlafi eiıner historischen
Bestandsaufnahme, wobe!ı der vorangegangelnen Zeıt, d.h der Retormatıon, Gegenre-
ftormatıon un! dem Geheimprotestantismus, erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt
wurde. Dieser Oontext erklärt das Erscheinen des 1er anzuzeigenden Bandes, bei dem
s sıch de facto eıne Sammlung von Studıen Oskar Sakrauskys, 1968 bıs 1982
Bischof der Evangelischen Kirche ın Osterreıch, handelt. Der eıl der Jubı-
läumsschriüft um Toleranzpatent (Teil2 ; versteht sıch mıt seınen
19 Beıträgen, dıe 7zwıischen 1958 und 978 erschıenen sınd, als eın bescheidener Dankes-


